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Neufassung des Begriffes Raminger Kalk (Oberladin-Unterkam) 
auf mikrofazieller Grundlage 

Richard LEIN* 

Die Bezeichnung "Raminger Kalk" wurde von TOLL­
MANN 1966 für dickbankige Kalke ladinischen bis cor­
devolischen Alters eingeführt, welche er als lithofazielles 
Bindeglied zwischen den den welligflächigen, dünnbanki­
gen, hornsteinführenden dünkleren Reiflinger Schichten 
und den dickbankigen bis massigen hellen Wetterstein­
kalk verstand. In ähnlichem Sinn hatte vordem bereits 
SPENGLER ( 1 9 31) derartige Gesteine im Bereich der 
Türnitzer Voralpen erfaßt und kartierungsmäßig abge­
trennt. Als nachteilig für eine generelle und konsequente 
Anwendung dieses neuen Begriffes hat sich die ausschließ­
lich auf makroskopische Kriterien gestützte Definierung 
dieser lithostratigraphischen Formation erwiesen, welche 
in der Praxis dazu geführt hat, daß unter der Bezeichnung 
Raminger Kalk faziell und genetisch differente Gesteine 
vereinigt wurden. Aus diesem Grund schien eine mikro­
fazielle Bestandsaufnahme dieses Schichtgliedes dringend 
nötig, welche zugleich die stratigraphische Reichweite 
von dessen Hauptmikrofaziestypen und deren räumliche 
Verteilung erfassen sollte. 

Im Bereich der namensgebenden Reichraminger Dek­
ke sowie in den höheren Einheiten der anschließenden 
Kalkvoralpen östlich der Weyerer Bögen bis nach Wien 
erwies sich der Raminger Kalk als eine ausschließlich aus 
allodapischen Kalken zusammengesetzte, ein bis mehrere 
Dekameter mächtige Serie, welche im obersten Abschnitt 
der Reiflinger Schichtengruppe auftritt und hinsichtlich 
ihres Altersumfanges auf den kurzen Zeitabschnitt von 
Langobard 2 bis Cordevol beschränkt ist. 

Hinsichtlich seiner lithologischen Zusammensetzung, 
bestehend aus groben Talusbrekzien, echten Kalkturbi­
diten und Schlammbrekzien sind im Raminger Kalk alle 
Stadien des gravitativen Massentransportes dokumentiert. 

In paläogeographischer Hinsicht ist der Raminger 
Kalk an die Randbereiche der ab dem oberen Ladin 
rasch progradierenden Seichtwasserplattformen des Obe­
ren Wettersteinkalkes gebunden und stellt dessen weit­
flächigen Schuttfächer dar. Ähnlich wie bei dem Tres­
sensteinkalk des höheren Malm, mit welchem der Ramin­
ger Kalk genetisch gut vergleichbar ist, erscheint seine 
Abgrenzung als eigenständiges Schichtglied berechtigt 
und sinnvoll. 

Während in den Kalkvoralpen nur der distale Anteil 
dieses Schuttfächers vorliegt und vielfach der fazielle 
Zusammenhang tektonisch gestört ist, können in den 
Kalkhochalpen (Schneeberg/Rax, Hochschwab) die pro-

ximalen Glieder des Raminger Kalkes erfaßt und teilwei­
se auch die Verzahnungsbereiche zur progradierenden 
Plattform erfaßt werden. 

Ebenfalls den Raminger Kalken zuzuordnen sind die 
gleichaltrigen allodapischen Slopesedimente im Mittel­
und Westabschnitt der Nördlichen Kalkalpen. Dazu zu 
zählen ist dabei ebenso die von BECHSTÄDT & MOST­
LER (1976) aus dem Nordtiroler Raum beschriebene 
Variante der ebenflächigen Reiflinger Bankkalke, wie die 
zuletzt von HENRICH ( 1983) erwähnten Kalkturbidite 
vom Nordabfall des Hochstaufen. 

Weitere Vorkommen außerhalb der Nördlichen Kalk­
alpen sind in den St. Pauler Bergen, im Drauzug und in 
den östlichen Nordkarawanken aufgeschlossen. Im Be­
reich der letzteren müssen die von CERNY ( 1977, 
1978) und BAUER (1981) fälschlich für oberladinisch 
gehaltenen allodapischen Bankkalke der "oberen Schich­
tengruppe des Muschelkalkes" dem Raminger Kalk zuge­
ordnet werden. Vergleichbare Kalkturbidite des gleichen 
Zeitintervalles sind ferner in den Westkarpaten (Choc­
Decke ), in den Apuseniden und in der Dobrudscha ent­
wickelt und werden dort schon lange unter der Bezeich­
nung Raminger Kalke geführt. 

Für die künftige Praxis sei angemerkt, daß bloß dick­
bankig entwickelte Reiflinger Radiolarien-Filament­
Mikrite dagegen keinesfalls zu den Raminger Kalken 
gestellt werden sollten, auch wenn eine derartige Vor­
gangsweise in der nur makroskopische Kriterien berück­
sichtigenden Originaldefinition von TOLLMANN (1966: 
124-125, 1976:129) vorgesehen war. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß unter der 
Bezeichnung Raminger Kalk gravitative Slopesedimente 
(allodapische Kalke sensu MEISCHNER 1964) zu verste­
hen sind, deren mengenmäßig beträchtlicher allochtho­
ner Sedimentanteil von den benachbarten, rasch progra­
dierenden Plattformarealen des Oberen Wettersteinkal­
kes geschüttet wurde. 

Für die Fassung des Begriffes Raminger Kalk soll es 
unerheblich sein, in welche Art von Beckensedimenten 
(Reiflinger Schichten, Partnach Schichten, Hallstätter 
Kalk) diese Schuttkörper eingeschaltet sind. 

Das im gesamten Nordbereich des westlichen Tethys­
ozeans auf ein kurzes Zeitintervall beschränkte Auftre­
ten des Raminger Kalkes markiert einen "event", der 
durch eine Kombination von rascher Wasserspiegelabsen­
kung verbunden mit rascher Subsidenz gesteuert wurde. 
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Abb. 1: Pa!äogeographische Position des Raminger Kalkes (= punktierte Schuttfächer im Bereich Oberladin-Unterkarn) in einem 

nicht maßstäblichen Schnitt durch den Ostabschnitt der Nördlichen Kalkalpen. 
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